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Puss unter der täglichen Fluthhöhe liegend) und in seinem Innern rohe 
Feuersteinwerkzeuge auffand. Die Föhre (Pinus sylvestris) ist in den unter- 
meerischen Mooren sehr häufig. Sie ist in einer vorgeschichtlichen Zeit ein 
in Schleswig sehr verbreiteter Waldbaum gewesen, späterhin aber gänzlich 
aus noch unbekannten Ursachen verschwunden. Sehr viele Ortsnamen zei- 
gen, nach Forchhammer, an, dass die gothische Bevölkerung der cimbrischen 
Halbinsel die Föhre noch als Waldbaum gekannt hat. Jenes Heidengrab 
musste selbstredend bereits vor der Senkung des Bodens aufgeworfen sein, 
und es fällt sonach die Periode der Senkung desselben, sowie wahrschein- 
lich überhaupt der Kjökkenmöddinger der Westsee, zwischen die Zeit, 
in welcher die Bewohner Feuersteinwaffen brauchten und die 
Zeit, in welcher die Föhre als Waldbaum aus Westschleswig 
verschwand. Weitere Untersuchungen dieser wichtigen Thatsachen, wer- 
den uns nicht nur wahrscheinlich die Natur des Volkes der Kjökkenmöddinger 
näher aufhellen, sondern möglichenfalls selbst Licht auf Ereignisse, wie die 
sogenannte cimbrische Fluth werfen, welche letztere aus dem Dunkel der 
Urzeit bereits in die Anfänge wirklicher Geschichte des Nordens hinein- 
dämmert. 

Berlin den 20. Januar 1869. Assessor Ernst Friedel. 



Zu den Lithographien aus Formosa. (Taf. I.) 

Die bisher nur auf Du Halde und seine Mittheilungen aus chinesischen 
Berichten beschränkte Literatur Formosa's (Ta-uan oder Ta-Lieou-Kieou) 
ist in den letzten Jahren durch die in der Royal Geographical Society in 
London mitgetheilten Arbeiten des englischen Consul Swinhoe erweitert 
worden, sowie durch die des französischen Consul Gufrin, der in Verbin- 
dung mit Bernard seine Forschungen im Bulletin de la Societö Geographique 
de Paris veröffentlicht hat. Neuerdings sind werthvolle Beiträge hinzuge- 
kommen durch Dr. Schetelig, einen deutschen Arzt, der mehrere Jahre in 
Hongkong ansässig war, und vor seiner Rückkehr nach Europa Gelegenheit 
nahm, diese wenig bekannte Insel in Begleitung eines Photographen, Herrn 
Ohlmer aus Amoy, zu besuchen. Aus den trefflichen Aufnahme des Letzteren 
verdankt die Gesellschaft, für Erdkunde in Berlin einige ethnische Typen 
der Güte des Herrn Dr. Schetelig, und drei derselben finden sich diesem 
Hefte beigegeben. 

Die von den Shekwan (Nr. 1 und 3) aufgenommenen Photographien 
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stammen aus dem Dorfe Lamongho an der Bay von Sao, die der Chinwan 
(Nr. 2) von der Gegend der Feste Tokuham am Nordwestabhange. Wäh- 
rend die gefürchteten Chinwan in den Bergen hausen, und sich (gleich 
den Xong bei Chantaburi) durch zu ihnen geflüchtete Verbrecher rekrutiren, 
leben die friedlichen Shekwan untermischt mit den längs der fruchtbaren 
Flussthäler angesiedelten Chinesen und finden sich über die ganze Insel zer- 
strent. Im Süden treten sie unter dem Namen der Kali auf, was sich aus 
der beanspruchten Herkunft von Spaniern oder Holländern erklären mag, 
da Kala bei den indochinesischen und den mit ihnen im Verkehr stehenden 
Nationen allgemein einen Fremden bedeutet und besonders anf die Europäer 
angewandt wird. Der wilde Stamm der südlichen Berge, dem die so viel- 
fach wiederkehrenden Ermordungen schiffbrüchiger Mannschaften zur Last 
zu legen sind, scheint dem der Philippinen verwandt zu sein, und Favre 
macht bei dem von dem verstorbenen Gu6rin gelieferten Tagebuche darauf 
aufmerksam, dass schon der NameTayal auf Tagalen führen würde. An der Ost- 
küste werden noch die Pepo genannten Wilden erwähnt. Es war Dr. Sche- 
telig gelungen, Schädel des dem philippinischen verwandten Südstammes so- 
wohl, als auch von den Shekwan aus Takow zu erhalten und konnten diese 
letzten mit den im Norden an Lebenden genommenen Masse vergleichen. 
Ein Aufenthalt in London gab ihm Gelegenheit, die anthropologische Ver- 
wandtschaft der Shekwan zu den Polynesiern zu beweisen, trotz ihrer den 
malayischen Dialecten angehörigen Sprachen. Beachten swerth ist zugleich 
die von Favre hervorgehobene Abwesenheit der sonst im Malaischen geläu- 
figen Lehnworte aus dem Sanscrit und Arabischen bei den auf Formosa ge- 
redeten Dialecten, sowie das Vorwalten gutteraler Laute und die Häufigkeit 
des R im geraden Gegensatz zur chinesischen Sprache. Ausser Klaproth's 
Arbeiten über die Sprache Formosa's hatte Medhurst das 1680 angefertigte 
Vocabularium Happart's veröffentlicht, und v. d. Gabelentz bearbeitete die 
formosanischen Sprachen in ihrer Stellung zum malaischen Sprachstamme. 
Dr. Schetelig's Mittheilungen über die Sprache der Ureinwohner Formosa's 
sind in der Zeitschrift für Völkerpsychologie erschienen (Jahrgang 1868) 
und sein Reisebericht aus Formosa in der Zeitschrift für Erdkunde (Jahr- 
gang 1868) durch E. Fricdel, der aus den Arbeiten Lobscheid's, Swinhoe's 
und Frauenfeld's Ergänzungen zugefügt hat. 



Auf Tafel IL dieses Heftes unserer Zeitschrift finden sich ein 
Reitkameel und ein Lastkamecl, beide nach von W. Hammerschmidt zu 
Cairo aufgenommenen Photographien, dargestellt. 



